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Werte Trauerverſammlung!

Der große deutſche Dichter hat ſeinem Freunde nach—

gerufen:
„Nunglühte ſeine Wange rot und röter

Vonjener Jugend,die unsnieentfliegt,

Von jenem Mut, der früher oder ſpäter

Den Widerſtand der ſtumpfen Weltbeſiegt,

Von jenem Glauben,derſich ſtets erhöhter

Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt.

Damit das Gutewachſe, wirke, fromme,

Damit der Tag dem Edelnendlich komme.“

Dieſe Worte klangen in unſerer Seele wieder, als wir

die Kunde vernommen, daß unſer ehrwürdiger Freund zur
Ruhe Gottes eingegangen ſei. Wieiſt er jugendfriſch ge—

blieben bis zu ſeines Lebens ſpäteſtem Abend! Wieleuch—

tete bis zuletzt aus ſeinem ganzen Weſen das Feuer der

Begeiſterung für alle hohen Ziele des Menſchenlebens!

Im Wandelder Jahreiſt er kein Anderer geworden, er

iſt den Anſchauungen und Ueberzeugungen treu geblieben,

für die einſt ſeine junge Seele glühte. Ja weiler inner—

lich nicht matt und kalt geworden, darum iſt für ihn ge—

rade das hohe Alter die Krone des Lebens geworden, und

hat ſich an ihm in vollem MaßedieVerheißungerfüllt:

„Ich will euch bis ins Alter tragen und bis ihr grau

werdet.“

Wenn wirvonſeinem Leben viel Gutes und Wohl—

thuendes berichten, ſo wollen wir zum Voraus dafür Gott

die Ehre geben, der in den Schwachen mächtig iſt. Dank—

bar dem Geber aller guten Gaben dürfen wir umſofreu—

diger einen Kranz der Ehren auf das Grab unſeres ſeligen

Freundes niederlegen, deſſen gewiß, daß unter ſolcher Be—

dingung die heutige Feier in Uebereinſtimmung mit dem

ſchlichten beſcheidenen Weſen des Heimgangenen bleibt. Er

wuchs auf in einem Vaterhaus, das einfache Frömmigkeit,
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nimmer müdeArbeitsfreudigkeit und innige Liebe zur Muſik

mit warmem Sonnenſchein durchleuchteten. Eigenem Her—

zensdrang und dem Wunſcheteurer Eltern folgend, widmete
er ſich dem Studium der Theologie. Stets von regem

Fleiße beſeelt, klaren Geiſtes und ſinnigen Gemütes ſammelte

er ſich gediegene wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und errang er

ſich eine feſte wohlbegründete Ueberzeugung, an der er denn

auch ſein Leben lang feſthielt. In den großentheologiſchen

Fragen huldigte er einer freien Anſchauung, blieb ſich aber
ſtets bewußt, daß die höchſte und heiligſte Wahrheit wohl

innerlich erlebt, aber nie in ganz entſprechende Formeln ge—

faßt werden kann. Nichtdie gelehrten Theorien über Jeſus
Chriſtus waren ihm die Hauptſache, ſondern Jeſus Chriſtus,

der Gekreuzigte, ſelbſt, der uns der ewigen Liebe desall—

waltenden Gottes gewiß macht und der mit dem Feuer

ſeines heiligen Erbarmens immer wieder Liebe und Er—

barmen in den Menſchenherzen entzündet. An ihm hieng

er mit der ganzen Wärme und Tiefe ſeines Gemütes, ihm

wollte er mit all ſeinen Gaben und Kräften dienen. Mit

der theologiſchen Arbeit verband unſer Freundeineifriges

Studium der Muſik, und frühe regte ſich in ihm auch die
Freude amdichteriſchen Schaffen.

Injeder Weiſe wohlvorbereitet trat er ins Pfarramt

ein. Er wirkte als Pfarrer in Wollishofen, Sternenberg,

Maſchwanden und ſeit dem Jahre 1862 in Höngg. Die

Lebensgemeinſchaft mit Gott, die Religion, betrachtete er

als Zentrumalles geiſtigen Lebens, als das Heiligtum, von
dembelebende, veredelnde, verklärende Kräfte auf alle Kreiſe

geiſtigen Wirkens und Strebens, aufalle Gebiete des Volks—

lebens ausgehen ſollen. Nurein Glaube,derinderLiebe

thätig iſt, ſchien ihm ein echter chriſtlicher Glaube zuſein.

Darum nahmeranallen gemeinnützigen Beſtrebungen in

engeren und weiteren Kreiſen, an allen Anſtrengungen zur

Hebung und Förderung derVolksſchule einen ſehr lebhaften

Anteil und wahrte dieſer Aufgabe ſeine volle Treue bis
ins hohe Greiſenalter. Im Namen des Vorſtandes der
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Peſtalozziſtiftung haben wir dankbar zu bezeugen, daß der

Entſchlafene jahrzehntelang dieſer Anſtalt ſehr große Dienſte

geleiſtethat. Wie viele Protokolle gab es für ihn, den

Aktuar, zu ſchreiben, wie viele Korreſpondenzen zuerledigen.

Wie manchen friſchen warmen Jahresbericht empfiengen wir

von ihm! Undalles thater mit immergleicher Pünktlichkeit

undSorgfalt. Viele Jahrelangbekleidete er als Präſident

der Bezirksſchulpflege ein ſchwieriges und mühevolles Amt.

Aus eigener Erfahrung weißich, wie guterdie Geſchäfte
für die Behörde vorbereitete, wie klar und ſicher er die

Verhandlungenführte, wietrefflich er es verſtand bei aller

Vielheit der Anſichten den Geiſt ächter Kollegialität in der

Behörde zuerhalten.
Man darf wohl ſagen: Wo immer er dem Vater—

lande mit ſeinen Geiſtesgaben einen Dienſtleiſten konnte,

da ſtellte er ſich mit nimmer müder Freudigkeit zur Ver—

fügung. Ihm waresheiligſte Ueberzeugung, daß der

rechte Chriſt ſeine Treue gegen den Herren und Meiſter in

ſtarker großer Liebe zum Vaterlande bethätigen ſolle. Nie

genug konnte er an den Propheten Iſraels dieherrliche

Vereinigung von Frömmigkeit und Patriotismus bewundern.

Ja dem Vaterlandeweihte er ſeine ſchwungvollſten Lieder.
Als es galt der Väter Thaten bei Sempach und Berns große

Geſchichte durch Liedesworte zu verherrlichen, da anerkannten

die Feſtfeiernden willig unſerem Dichter denerſten Preis

zu, indem erreiuerBegeiſterung für des Vaterlandeshöchſte

Güter denergreifendſten Ausdruck gegeben.

Inniger Patriotismus war es, der ihm Mut und Be—
harrlichkeit verlieh, jahrzehntelange Arbeit an ein ihm be—

ſonders teures Werk zu ſetzen, an die Schaffung eines

eidgenbſiſchen Kirchengeſangbuches, wofür er ja auch durch

ſeine muſikaliſche und dichteriſche Begabung wie nur Wenige

geeignet war. Eine immer größer werdende Zahl von

Söhnen und Töchtern unſeres Volkes können nicht in der

Heimat der Väter bleiben, ſondern werden durch die

Macht der Verhältniſſe genötigt nach allen Gauen unſeres
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Landes auszuwandern. Wie muß es ihnen wohlthun,

wenn ſie fern vom Vaterhaus im Gottesdienſt doch die

gleichen weihevollen Lieder ſingen hören und mitſingen

können, die ſie einſt in ihre junge Seele aufgenommen!

Wie ſtärkt es doch die Bandeeidgenöſiſcher Bruderliebe,

wenn in heiligſten Stunden der Geſang des Volkes nah
und fern zuſammenklingt, wenn ehrwürdigſte und ergrei—

fendſte Lieder nach Melodie und Wortlaut gemeinſames

Eigentum derſchweizeriſchen Glaubensgenoſſen ſind! Viele

Hinderniſſe mußten überwundenwerden,bisendlich diere—

formierten Landeskirchen von acht Kantonen dasKirchen—

geſangbuch annahmen, das weſentlich das Werk unſeres

Freundes iſt. Hätte er ganz freie Hand gehabt, ſo wäre

dieſes Werk im Texte noch beſſer ausgefallen. Es wären

nicht ſo manche wichtige Lieder mit veralteten, ſchwer ver—

ſtändlichen Ausdrücken beladen, ſondern alle in die Sprache

der Gegenwart heraufgehoben worden, wie ja auch die

Dichter früherer Jahrhunderte ganz nur in der Sprache

ihrer Zeit ſich bewegten. Viel mehr noch hätte ſich dann

das ſchöne Werk zu einem Volksbuch imbeſten Sinne ge—

ſtaltet. Aber auch in der noch etwas mangelhaften Form,

in der es uns vorliegt, bedeutet es für unſer kirchliches Leben

einen großen ſegensreichen Fortſchritt; darumerteilte die

theologiſche Fakultät von Zürich dem Manne, dem das

Hauptverdienſt daran gebührt, mit freudiger Einſtimmigkeit

den Titel eines Ehrendoktors. Im Auftrag des akademiſchen

Senates und insbeſondere der theologiſchen Fakultät habe

ich die herzliche Teilnahme an der Trauer um unſeren aka—

demiſchen Mitbürger zu bezeugen, der in der Geſchichte des

ſchweizeriſchen Kirchengeſanges die tiefſte und ausgebreitetſte

Kenntnis beſeſſen, und für deſſen Hebung durch Wort und

Schrift Großesgeleiſtet hat.

So weite Kreiſe aber auch der Heimgegangene zog für

ſein Wirken in Schule, Kirche, chriſtlicher Liebesthätigkeit,

das Zentrum blieb ihm immer das Pfarramt. Keine

Schwierigkeiten, keine ſchmerzlichen Erfahrungen konnten
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ſeine begeiſterte Anhänglichkeit an dieſes Amt vermindern;

denn es ſchien ihm in erſter Linie berufen, die

höchſten und heiligſten Güter des Volkes zu verteidigen,
zu pflegen und zu mehren. Tapfere Männer ſollen
nach ihm um ſo freudiger kämpfen, je mehr gottent—

fremdete Geiſtesmächte ſich anſtrengen dem Leben ſeine

Weihe zu nehmen, das Waltenewiger Liebe und Wahrheit
zu leugnen, das Evangelium Jeſu Chriſti vergeſſen zu

machen und die Menſchen zu einer Schar von Ameiſen und

Schmetterlingen herabzudrücken. Faſt vierzig Jahre hat
unſer Freund in dieſer Gemeinde gewirkt. Welcheinſtarker

Wandeliſt in dieſer Zeit über ſie hingegangen! Eine länd—

liche Gemeinde warſie beim Antritt ſeines Amtes,einefaſt

ſtädtiſche Gemeinde iſt ſie bis heute geworden. Wieviele

der Männer und Frauen, die im Jahr 1862 freudig ihn
begrüßten, haben lange ſchon von dieſer Welt Abſchied ge—
nommen! Wieviele heitere und wehmutvolle Bilder aus
dem Leben der Gemeinde ſind an ihm vorübergezogen, wie

viel Jubel und Klage hat er vernommen! Jaalles, was

das Menſchenherz in ſeinen Höhen und Tiefen, in Kampf

und Frieden, in bangen Ahnungen undbeſeligenden Hoff—
nungen bewegt, wie hater das in mannigfaltigſten Bildern
als Pfarrer und Seelſorger geſchaut! Fürwahresiſt eine

lange Schar von Kindern, die er bei der Taufe in die
Arme des himmliſchen Vaters gelegt, von Söhnen und

Töchtern, die er zum heiligſten Bekenntnis und Gelübde

vorbereitet hat, von Eheleuten, die von ihm den Segen

zum engſten Lebensbunde empfangen, von Kranken und
Sterbenden, die durch ihn den Troſt des Kreuzes Chriſti

vernommen, von Entſchlafenen, über denen er die Worte

geſprochen: „Selig die Toten, die im Herrnſterben.“ Ihr,

werte Gemeindegenoſſen, gebt ihm bewegten Herzens das

Zeugnis, daß er euch ein ehrwürdiger väterlicher Freund

geworden iſt, der nach des Apoſtels Mahnung fröhlich war

mit den Fröhlichen und trauerte mit den Traurigen. Ihr

bekamet immer wieder den tiefen Eindruck, daß er es von
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Herzen gutmit euch meinte, und daß er mit der Weisbheit

zu euch redete, wie ſie einem greiſen treuen Jünger Jeſu

Chriſti eigen iſt. Auch für den Pfarrer gilt es: Dasbeſte

was wirleiſten, wirken wir nicht durch unſere einzelnen

Reden und Thaten, ſondern durch unſere geſamte Perſön⸗

lichkeit. In ſolchem Sinniſt der Heimgegangene für euch

zum reichen Segen geworden als treuer Haushalter der ihm

Invertrauten Gnadengaben. Und wennihrihnfortan nur

noch als verklärte Geſtalt ſchaut, ſo mögeereuch in geſeg—

neter Erinnerung bleiben. Möget ihrinernſten Stunden

zu einander ſprechen: „Das hat uns unſer guter greiſer

Pfarrer noch geſagt, das hat er uns noch dringend an's

Herz gelegt, ja wir wollen es nicht vergeſſen. Friede über

dich, du treuer Zeuge des Evangeliums. Auchdirgilt des

Herren Wort: Dubiſt über Wenigestreu geweſen, ich will

dich über Vieles ſetzen, gehe ein zur Freude deines Herrn.“

Möge ſein Andenken aber vor Allen euch geſegnet

bleiben, die ihr durch engſte Bande mit ihm verbunden

ſeidt. Wie glücklich war er in euerer Mitte, wie wohl

that ihm euere innige verſtändnisvolle Teilnahme an ſeinem

Streben und Schaffen, wie war für ihn das eigene Haus

von mildem warmemLichte durchleuchtet! Ja mitten in

Todesbangen genoß er noch miteuch Stunden, auf denen

ein Hauch der Ewigkeit liegt, als er mit leiſer, aber

klarer Stimmedieletzten heiligen Lieder mit euch ſang, als

er mit zärtlicher inniger Liebe euch für all eure Güte

dankte. In unumwölkten Glanze gieng die Sonne ſeines

Erdentages unter, und als dankbarer Gaſt ſtand er vor der

Tafel des Lebens. Könnte er heute noch zu uns reden, er

würde uns inſeiner ſchlichten frommen Weiſe zurufen:

„O Freunde, gebet Gott die Ehre. Danket dem Herren;

denn er iſt freundlich und ſeine Güte währet ewig.“ Amen.
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